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Regine Mathias:  
Von Bochum nach Bochum

Anke Scherer / Katja Schmidtpott

Schüler und Schülerinnen, Kollegen und Kolleginnen, Mitarbeiter und Mitarbei-
terinnen von Regine Mathias wollten ihr diese Festschrift mit den besten Wün-
schen zur Pensionierung überreichen. Aus unterschiedlichen Gründen verzögerte 
sich die Fertigstellung jedoch noch um einiges darüber hinaus, so dass auf der 
Pensionierungsfeier am 10. Februar 2016, passenderweise ein Aschermittwoch, 
nur eine Vorabversion überreicht werden konnte, die aus wenig mehr als dem 
Titelblatt und dem Inhaltsverzeichnis bestand. Mit diesem Band wird die ver-
VSURFKHQH�1DFKUHLFKXQJ�GHU�)HVWVFKULIW�QXQ�HUI�OOW�

Den vielen an dieser Arbeit Beteiligten sei herzlich gedankt: an erster Stelle 
den Autorinnen und Autoren der einzelnen Beiträge, den studentischen Hilfs-
kräften Jessica Rorison (Berlin) und Marc Scheffer (Bochum) für Formatierungs- 
und Recherchearbeiten, sowie einer Reihe von Weggefährten und Weggefähr-
tinnen für zahlreiche biographische Informationen.1 Ohne die geduldige Arbeit 
DP�/D\RXW�XQG�GDV�(LQSÀHJHQ�YLHOHU��YLHOHU�.RUUHNWXUHQ�LQ�GHQ�7H[W�GXUFK�+RUVW�
Plambeck (Trier) wäre diese Festschrift nie erschienen. Im Folgenden wollen wir 
die wichtigsten Stationen in der akademischen Laufbahn von Regine Mathias be-
leuchten und ihr wissenschaftliches Wirken würdigen. 

Biographisches

Regine Mathias wurde am 13. Dezember 1950 in Kelheim an der Donau geboren. 
Als sie vier Jahre alt war, zog die Familie um nach Bergisch Gladbach, wo Regine 
Mathias bis zum Abitur in die Schule ging. Aus einem allgemeinen Interesse für 
die Geschichte und für die Kulturen ferner Länder heraus schrieb sie sich im Jahr 
1969 in Japanologie, Sinologie und Geschichte an der Ruhr-Universität Bochum 
ein. Zu diesem Zeitpunkt existierte die Universität freilich erst seit vier Jahren 
und der einige Kilometer außerhalb der Stadt gelegene Hauptcampus war größ-
tenteils noch eine Baustelle. 

Das Ostasieninstitut, das am 1. April 1964 und damit sogar schon ein Jahr vor 
GHU�RI¿]LHOOHQ�$XIQDKPH�GHV�/HKUEHWULHEV�GHU�*HVDPWXQLYHUVLWlW� LP�-DKU������
gegründet worden war, befand sich damals noch in der ehemaligen Zeche Frie-
derika nahe der Innenstadt. Das Gebäude teilte man sich mit der Pathologie und 

�� ,QVEHVRQGHUH��LQ�DOSKDEHWLVFKHU�5HLKHQIROJH���&ODXGLD�'HULFKV��%HUOLQ���$QGUHD�+DOEPH\HU�
(Bochum), Ilse Lenz (Berlin), Christine Moll-Murata (Bochum), Sven Osterkamp (Bochum), 
Detlev Taranczewski (Bonn), Monika Unkel (Köln) sowie, natürlich, Erich Pauer.
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nutzte die ehemalige Waschkaue der Zeche als Ostasienbibliothek. Ebenso impro-
visiert wie die anfängliche Unterbringung der Institute der neuen Universität wa-
ren die Fortbewegungsmittel, die die Studierenden benutzten, wenn sie während 
dieser Anfangsjahre von der Innenstadt zum Hauptcampus gelangen wollten, da 
beide Richtungen noch nicht, wie heute, mit der U35 miteinander verbunden wa-
ren. So übte sich auch Regine Mathias im Trampen zwischen der Friederikastraße 
und dem Universitätsstadtteil Querenburg (Abb. 1).

Abb. 1: Die Studentin Regine Mathias vor dem damaligen Ostasieninstitut  
in der Friederikastraße in Bochum, 1970 (Foto: privat)

Im Bereich der Japanologie existierten im Ostasieninstitut damals bereits 
die beiden Lehrstühle von Bruno Lewin für Sprache und Literatur Japans und 
von Horst Hammitzsch für Geschichte Japans. Darüber hinaus gab es zum 
Studienbeginn von Regine Mathias sechs weitere Ostasien-Lehrstühle an der 
Ruhr-Universität – immerhin die Hälfte der zwölf, die in der Gründungsphase 
ursprünglich vom Ministerium angedacht worden waren, um Bochum als ein 
bedeutendes neues Zentrum der deutschen Ostasienwissenschaften aufzubau-
en. Regine Mathias studierte bei Horst Hammitzsch in der Geschichte Japans, 
wo sie durch die Seminare von Klaus Müller, damals Assistent am Lehrstuhl, 
auf die Sozial- und Wirtschaftsgeschichte Japans aufmerksam wurde.

In der Anfangszeit der Ostasienwissenschaften an der Ruhr-Universität stu-
dierten und forschten dort viele JapanologInnen, die später eigene Lehrstühle an 
verschiedenen Universitäten erhielten. Einigen davon begegnete Regine Mathias 
als Studentin, beispielsweise dem damaligen Assistenten Claus M. Fischer, später 
Professor für Japanologie an der Universität Göttingen, oder als Kommilitonin im 
weitesten Sinne, so z.B. Klaus Kracht, später Professor für Sprache und Kultur 
Japans an der Humboldt-Universität zu Berlin oder auch Winfried Flüchter, später 
3URIHVVRU�I�U�.XOWXUJHRJUDSKLH�DQ�GHU�8QLYHUVLWlW�'XLVEXUJ�XQG�,UPHOD�+LML\D��
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Kirschnereit, später Professorin für Literatur- und Kulturwissenschaft Japans an 
der Freien Universität Berlin.

In den späten 1960er Jahren waren viele Studierende in Deutschland bekann-
termaßen stark politisiert. Auch Regine Mathias brachte sich in Hochschulgremi-
HQ�HLQ�XQG�EHULFKWHWH�VSlWHU�GDYRQ��ZLH�GLH�1DFKZHKHQ�GHU�6WXGHQWHQEHZHJXQJ�
von 1968 auch in der Bochumer Japanologie zu spüren gewesen waren. Die Stu-
dierenden forderten mehr Gegenwartsbezug in der Lehre und ein besseres Ange-
bot zum Erwerb direkter Landeskenntnisse. In der Sprachausbildung wollten sie 
weniger Konzentration auf klassische Formen und mehr Möglichkeiten zum Er-
lernen der japanischen Gegenwartssprache, was der langjährige Lektor Wolfram 
Müller-Yokota in seinen Sprachkursen denn auch umsetzte.

Schon ein Jahr nach Studienbeginn ging Regine Mathias 1970 mit einem Sti-
SHQGLXP�LQ�GLH�86$��XP�DQ�GHU�8QLYHUVLW\�RI�0LQQHVRWD��6W��3DXO�0LQQHDSROLV�
an einem Intensivkurs Chinesisch teilzunehmen. Der Wunsch, in die USA zu ge-
hen, hatte möglicherweise nicht nur fachliche Gründe, sondern mochte auch mit 
ihrer Begeisterung für den Film (DV\�5LGHU (1969) und das darin ausgedrückte 
/HEHQVJHI�KO�]XVDPPHQKlQJHQ��1DFK� LKUHU�5�FNNHKU�DEVROYLHUWH�VLH������HLQ�
zweimonatiges Praktikum als Volontärin in der Japan-Abteilung der Deutschen 
:HOOH��XP�KHUDXV]X¿QGHQ��RE�HLQ�.DUULHUHZHJ�DX�HUKDOE�GHU�:LVVHQVFKDIW�I�U�
sie in Frage kam. Im Journalismus ging ihr jedoch vieles zu schnell, die Ausei-
QDQGHUVHW]XQJ�PLW�GHQ�7KHPHQ�ZDU�LKU�GRUW�]X�REHUÀlFKOLFK��6LH�YHUPLVVWH�GLH�
Zeit, die man braucht, um den Dingen auf den Grund gehen zu können. Diese 
Möglichkeit bot demgegenüber die Wissenschaft – jedenfalls, wie sie heute wohl 
sagen würde, war das damals so, als die Anforderungen an das wissenschaftliche 
Personal in den Universitäten noch nicht so zahlreich und vielfältig waren wie 
heute, insbesondere in den Bereichen Lehre und Verwaltung.

1972 wechselte Regine Mathias nach Wien, wo sie ihr Studium mit einer etwas 
anderen Fächerkombination fortsetzte: zur Japanologie kamen nun Sozial- und 
:LUWVFKDIWVJHVFKLFKWH�VRZLH�DOV�3ÀLFKWIDFK�LQ�GHQ�:LHQHU�*HLVWHVZLVVHQVFKDIWHQ�
zwei Veranstaltungen in der Philosophie. Die Ausrichtung der Japanologie an der 
Universität Wien sagte ihr mehr zu als das damalige Lehrangebot in Bochum. In 
einer Zeit, in der Japanologie noch überwiegend als eine reine Philologie betrie-
ben wurde und es wenig Austauschmöglichkeiten mit Japan gab, bot die in der 
Völkerkunde wurzelnde Wiener Japanologie unter der Leitung von Alexander 
Slawik (1900–1997) die Möglichkeit, Feldstudien im Zielland zu unternehmen, 
das heißt direkt in Japan zu forschen, und dies in Zusammenarbeit und in Aus-
einandersetzung mit japanischen KollegInnen zu tun. Diese Informationen hatte 
sie von einem gewissen Erich Pauer erhalten, einem Österreicher, der eine Zeit 
lang als Gaststudent an der Ruhr-Universität Bochum ihr Kommilitone gewesen 
war, um dort Kurse in vormodernen japanischen Sprachformen zu besuchen, die 
in Wien nicht angeboten wurden. Ihn heiratete sie im Jahre 1977.

In ihrer Wiener Zeit wurde sie, wie sie später oft sagte, insbesondere von dem 
Sozial- und Wirtschaftshistoriker Michael Mitterauer inspiriert, der 1971 kurz 
vor ihrem Wechsel nach Wien dort zum Professor berufen worden war. In seinen 
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Seminaren kam sie insbesondere mit der Familiengeschichte und mit der popu-
ODUHQ�$XWRELRJUD¿N��G�K��GHU�'RNXPHQWDWLRQ�OHEHQVJHVFKLFKWOLFKHU�$XI]HLFKQXQ-
gen sogenannter „einfacher Leute“ in Berührung, die für gewöhnlich kaum Platz 
in der auf Eliten konzentrierten historischen Überlieferung einnahmen. Beides 
OLH��VLH�VSlWHU�DXFK�LQ�LKUH�MDSDQRORJLVFKH�$UEHLW�HLQÀLH�HQ�XQG�ZXUGH�GDPLW�LP�
deutschsprachigen Raum zur Vorreiterin auf dem Gebiet der Alltags- und Sozial-
geschichte.

Die erste Gelegenheit, in Japan zu forschen, erhielt Regine Mathias in den Jah-
ren 1974/75, als sie sich mit einem Stipendium der Japan Foundation an der Uni-
YHUVLWlW�.\ǌVKǌ�LQ�)XNXRND�I�U�LKUH�'LVVHUWDWLRQ�DXIKDOWHQ�NRQQWH��'RUW�EHWUHXWH�
VLH�GHU�:LUWVFKDIWVKLVWRULNHU�+LGHPXUD�6HQ]ǀ��0LW�GHP�(UJHEQLV�GLHVHV�$XIHQW-
haltes, ihrer Dissertation über ,QGXVWULDOLVLHUXQJ�XQG�/RKQDUEHLW��'HU�.RKOHEHUJ�
EDX�LQ�1RUG�.\ǌVKǌ�XQG�VHLQ�(LQÀX��DXI�GLH�+HUDXVELOGXQJ�HLQHU�/RKQDUEHLWHU�
schaft, wurde sie 1977 an der Universität Wien promoviert.

1DFK�GHP�6WXGLXP�LQ�:LHQ�IROJWHQ����-DKUH�DQ�GHU�8QLYHUVLWlW�%RQQ��ZR�VLH�
von 1977 bis 1985 als Lektorin und Lehrkraft für besondere Aufgaben in der 
Japanischen Abteilung am Seminar für Orientalische Sprachen und anschließend 
von 1985 bis 1991 als wissenschaftliche Mitarbeiterin im Japanologischen Semi-
nar am Lehrstuhl von Josef Kreiner und, nach dessen Weggang als Gründungs-
GLUHNWRU�GHV�'HXWVFKHQ�,QVWLWXWV�I�U�-DSDQIRUVFKXQJ�QDFK�7ǀN\ǀ�LP�-DKU�������DP�
Lehrstuhl von Peter Pantzer beschäftigt war.

Ihre engsten KollegInnen im Bonner akademischen Mittelbau waren Verena 
Blümmel, Detlev Taranczewski, der später im Jahr 2016 die Professur für Ge-
schichte Japans in Bochum nach dem Ausscheiden von Regine Mathias mit sei-
nem Spezialgebiet der mittelalterlichen Geschichte für ein Semester vertreten 
sollte, und Thomas Leims. In diesem Team zeichnete sich Regine Mathias durch 
LKUHQ�W\SLVFKHQ�%OLFN�I�U�GDV�GLHQVWOLFK�1RWZHQGLJH�XQG�UHDOLVWLVFK�0DFKEDUH�
aus, sowie durch Kollegialität, Fairness und Uneitelkeit – Eigenschaften, die 
sie später als Professorin zu einer gefragten Gutachterin machten und die sie 
auch in ihrer umfangreichen universitären Gremientätigkeit immer wieder zur 
Geltung brachte. 

:lKUHQG� LKUHU� =HLW� LQ� %RQQ� EDXWH� VLH� HLQ� ZHLWUHLFKHQGHV� 1HW]ZHUN� LQ� GHU�
deutschsprachigen Japanologie und darüber hinaus auf, da viele, die später in der 
:LVVHQVFKDIW�YHUEOLHEHQ�XQG�VLFK�GDULQ�DOV�3URIHVVRU,QQHQ�HLQHQ�1DPHQ�PDFK-
ten, buchstäblich bei ihr „in die Lehre gingen“, sei es in ihren Sprachunterricht 
oder in ihre Proseminare zur Geschichte, Gesellschaft und auch zur wirtschaft-
OLFKHQ�(QWZLFNOXQJ�-DSDQV��GLH�LQ�%RQQ�3ÀLFKWYHUDQVWDOWXQJHQ�ZDUHQ��2KQH�$Q-
spruch auf Vollständigkeit zählen in diesem Sinne zu ihren ehemaligen Bonner 
SchülerInnen: Robert Horres, heute Professor für Japanologie (Modernes Japan) 
an der Universität Tübingen; Marc Löhr, heute Professor für Medienwissenschaft 
DQ�GHU�)DFXOW\�RI�*OREDO�DQG�6FLHQFH�6WXGLHV��8QLYHUVLWlW�<DPDJXFKL��&KULVWLDQ�
Oberländer, heute Professor für Japanologie an der Universität Halle-Wittenberg; 
Raji (Christian) Steineck, heute Professor für Japanologie an der Universität Zü-
ULFK��8OULNH�6FKDHGH��KHXWH�3URIHVVRU�RI�-DSDQHVH�%XVLQHVV�DQ�GHU�8QLYHUVLW\�RI�
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California, San Diego; Monika Schrimpf, heute Professorin für Japanologie an 
der Universität Tübingen und Claudia Derichs, heute Professorin im Fachgebiet 
Transregionale Südostasienstudien an der Humboldt-Universität zu Berlin.

In ihren Seminaren, die sie zum Teil gemeinsam mit ihren Kollegen unter-
richtete, bot sie viele Themen an, die ihre Forschung prägten: Aufstieg der Mittel-
schicht, Alltagsgeschichte, Frauenarbeit. Dabei war es für sie selbstverständlich, 
der Vorgehensweise der sozialwissenschaftlich ausgerichteten Japanologie ent-
sprechend, Theorien und Methoden aus benachbarten Disziplinen für ihre Arbei-
ten zu nutzen und auf den jeweiligen Forschungsgegenstand anzuwenden.

Auch damals, in den 1980er Jahren, waren die Lehrveranstaltungen der Bon-
ner Japanologie bereits sehr gut besucht. Das Proseminar von Regine Mathias zur 
Geschichte und Gesellschaft Japans musste für gewöhnlich in einem Hörsaal im 
+DXSWJHElXGH�GHU�8QLYHUVLWlW�VWDWW¿QGHQ��GD� MHZHLOV�PHKU�DOV�KXQGHUW�7HLOQHK-
merInnen dafür eingeschrieben waren. Tatsächlich ähnelte das Proseminar daher 
mehr einer Vorlesung. Studierende aus Bonner Zeiten erinnern sich an inhaltsrei-
che, anregende Sitzungen, in denen Regine Mathias den fernen Lehrgegenstand 
Japan durch das Zeigen von Dias anschaulich machte, die nachhaltige Eindrücke 
hinterließen und viele Studierende in ihrem Wunsch bestärkten, das Land selbst 
zu erfahren. Für einige Bonner Studierende verwirklichte sich dieser Wunsch im 
Sommer 1984 durch die Teilnahme an einer von ihr mitgeplanten dreiwöchigen 
([NXUVLRQ�QDFK�-DSDQ�YRQ�7ǀN\ǀ��EHU�.\ǀWR��)XNXRND��1DJDVDNL�XQG�.XPDPRWR�
bis zum Aso, zu der auch Erich Pauer dazustieß. Die Studierenden konnten da-
PDOV�VFKRQ�PLW�GHQ�YRQ�3URI��+LGHPXUD�DQ�GHU�8QLYHUVLWlW�.\ǌVKǌ�JHVDPPHOWHQ�
Materialien zur japanischen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte arbeiten. Später 
vermachte Prof. Hidemura diese Sammlung seiner deutschen Schülerin, heute be-
¿QGHW�VLH�VLFK�LQ�GHU�RVWDVLHQZLVVHQVFKDIWOLFKHQ�%LEOLRWKHN�LQ�%RFKXP��(LQ�ZHL-
terer, wenn auch ganz anders gearteter Höhepunkt ihrer Lehrtätigkeit in Bonn 
ZDU�VLFKHU�GLH�Ä7HLOQDKPH³�GHV�MDSDQLVFKHQ�3UHPLHUPLQLVWHUV�7DNHVKLWD�1RERUX�
(1924–2000) an einem ihrer Proseminare anlässlich seines Besuchs in der west-
deutschen Hauptstadt im Jahr 1988.

,Q� GLH� %RQQHU� =HLW� ¿HO� LKU� $XIHQWKDOW� DOV� 5HVHDUFK� )HOORZ� DQ� GHU� .HLǀ�
8QLYHUVLWlW�LQ�7ǀN\ǀ����������GHU��ZLH�VFKRQ�GHU�$XIHQWKDOW����-DKUH�]XYRU��YRQ�
der Japan Foundation gefördert wurde. Dort stand sie insbesondere im Austausch 
PLW� GHP�6R]LDOKLVWRULNHU�1DNDJDZD�.L\RVKL�� GHU� VLFK�PLW� VHLQHQ�)RUVFKXQJHQ�
]XU�VWlGWLVFKHQ�8QWHUVFKLFKW�LP�3UR]HVV�GHU�8UEDQLVLHUXQJ�HLQHQ�1DPHQ�JHPDFKW�
hatte. 

1991 folgte schließlich die Erstberufung als Professorin für Sprache und Kultur 
des Modernen Japan (C3) an die Gerhard-Mercator-Universität-Gesamthochschu-
OH�'XLVEXUJ��1DFK�HLQHP�)RUVFKXQJVDXIHQWKDOW�DQ�GHU�-DSDQ�:RPHQ¶V�8QLYHUVLW\�
�1LKRQ�MRVKL�GDLJDNX��YRQ�-XOL�ELV�6HSWHPEHU�������GHU�YRP�-DSDQLVFK�'HXWVFKHQ�
Zentrum in Berlin unterstützt wurde, rückte die Modernisierung des Alltags-
OHEHQV� LP�6LQQH�GHU�(QWVWHKXQJ�PRGHUQHU�/HEHQVVWLOH�YRU� DOOHP� LQ�GHU�1HXHQ�
0LWWHOVFKLFKW�GHU�VWlGWLVFKHQ�$QJHVWHOOWHQ��XQG�%HDPWHQIDPLOLHQ�LQ�GHU�7DLVKǀ�
Zeit (1912–1926) in den Mittelpunkt ihres wissenschaftlichen Interesses. Dieses 
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Themengebiet stellte eine Lücke in der japanbezogenen historischen Modernisie-
rungsforschung dar, die sich bis dahin auf die politischen Umwälzungen nach der 
Meiji-Restauration von 1868 und auf die Industrialisierung konzentrierte hatte. 

Am 31. August 1994 wurde in Duisburg das Institut für Ostasienwissenschaf-
ten (InfO) gegründet, das von sechs Professuren getragen wurde, zu denen auch 
die von Regine Mathias gehörte. Ihr Dienstsitz war die sogenannte „Ostasienvilla“, 
HLQ�KLVWRULVFKHV�%DFNVWHLQJHElXGH�DXI�GHP�ZHLWOlX¿JHQ�&DPSXV��GHU�DQVRQVWHQ�
DXV�ODXWHU�1HXEDXWHQ�EHVWDQG��'LH�%HVRQGHUKHLW�GHU�'XLVEXUJHU�2VWDVLHQZLVVHQ-
schaften war die Orientierung am Konzept der Area Studies, nach dem die Ostasi-
en-Professuren je nach ihrer disziplinären Ausrichtung in jeweils verschiedenen 
Fachbereichen verankert waren, in ihrer auf Ostasien bezogenen Forschung und 
Lehre jedoch zusammentrafen. So gehörte die Professur von Regine Mathias zum 
GDPDOLJHQ�)DFKEHUHLFK����6SUDFK��XQG�/LWHUDWXUZLVVHQVFKDIWHQ��,KUH�'H¿QLWLRQ�
des Konzepts der Area Studies, die sie anlässlich der Gründung des Duisburger 
Instituts verfasste, hat seitdem nichts an Aktualität verloren: sie sah Area Studies 
oder Regionalwissenschaften als „Versuch, sich mit einem Land oder einer Re-
gion multi- bzw. interdisziplinär auseinanderzusetzen, geprägt von dem Bewußt-
sein, daß einzelne Phänomene in Politik, Wirtschaft und Gesellschaft nicht allein 
mit Hilfe unserer aus westlichem Kontext abgeleiteten Theorien und Modellen 
erklärbar sind, sondern in ihrem eigenen kulturellen Kontext, in ihrer eigenen 
historischen Bedingtheit erklärt werden müssen, um Missverständnisse zu ver-
meiden“.2 Dies basierte auf dem Anliegen, durch eine Kombination von Sprach-
kompetenz, disziplinärem Fachwissen und kultureller Kompetenz Studierende 
auszubilden, die in der Lage waren, Japan nicht nur zu verstehen, sondern es in 
LKUHQ�VSlWHUHQ�EHUXÀLFKHQ�3RVLWLRQHQ��HWZD�LP�-RXUQDOLVPXV��GHP�GHXWVFKHQ�3X-
blikum auch zu erklären oder als Angestellte in Unternehmen, die Geschäftskon-
takte mit japanischen Partnern unterhielten, dieses Verständnis auch gewinnbrin-
gend einzusetzen. Solche Fachkräfte standen in den 1980er und 1990er Jahren, 
als der wirtschaftliche Austausch mit Japan immer stärker zunahm, erst spärlich 
zur Verfügung, und das Vorhandensein und die Vorteile einer japanologischen 
Ausbildung waren kaum bekannt. Es sollte noch viele Jahre dauern, bis auf dem 
$UEHLWVPDUNW� HLQH�DNWLYH�1DFKIUDJH�QDFK�$EVROYHQW,QQHQ�GHU�5HJLRQDOZLVVHQ-
schaften oder auch der Japanologie einsetzte. Institute wie das in Duisburg, aber 
beispielsweise auch das Japan-Zentrum in Marburg, spielten eine wichtige Rolle 
als Wegbereiter, die erfolgreich AbsolventInnen in internationalen Unternehmen 
XQWHUEULQJHQ�NRQQWHQ�XQG�VR�GHQ�1DFKZHLV�I�U�GHUHQ�ÄHPSOR\DELOLW\³�HUEUDFKWHQ��
und dies bereits einige Jahre, bevor selbige im Zuge der Bologna-Reform von 
geisteswissenschaftlichen Studiengängen explizit verlangt wurde. Regine Mathi-
as gehörte zu den HochschullehrerInnen, denen nicht nur die wissenschaftliche, 
VRQGHUQ�DXFK�GLH�EHUXÀLFKH�4XDOL¿NDWLRQ�GHU�6WXGLHUHQGHQ�ZLFKWLJ�ZDU��XQG�GLH�

2 „Warum Regionalwissenschaften? – Warum Ostasiatische Regionalstudien?“, in: Institut für 
Ostasienwissenschaften (Hrsg.): 2VWDVLDWLVFKH�5HJLRQDOVWXGLHQ�±�:DUXP". Duisburg: Univer-
sität Duisburg, 1995, S. 3–8, hier: S. 6 (= Duisburger Arbeitspapiere; 1).
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stets auch den gesellschaftlichen Bedarf an akademisch fundiertem Wissen über 
Japan im Blick hatte. Begriffe wie „Elfenbeinturm“ oder „Orchideenfach“ wären 
in einer Beschreibung ihres Wirkens wahrhaftig fehl am Platz. Wie erfolgreich 
und beliebt ihre Lehre in Duisburg war, zeigte sich, als Studierende und Lehrende 
versuchten, Regine Mathias mit einer großen Unterschriftenaktion zum Bleiben 
zu bewegen, als bekannt wurde, dass sie sich nach Bochum beworben hatte. 

Da die Lehre in Duisburg Schwerpunkte auf Wirtschaft, Politik, Geographie 
und Gesellschaft des gegenwärtigen Japans setzte, bot Regine Mathias hier, wie 
auch bereits in Bonn, Lehrveranstaltungen nicht nur zur Geschichte, sondern 
auch zur Gesellschaft Japans an. KollegInnen im Bereich Japan aus der Duisbur-
ger Zeit, mit denen sie auch später noch im Kontakt stand, waren und sind ins-
besondere Winfried Flüchter (damals Lehrstuhl für Kulturgeographie), Werner 
Pascha (Lehrstuhl für Ostasienwirtschaft/Wirtschaftspolitik) und Monika Unkel 
(damals wissenschaftliche Hilfskraft, heute Universitätsprofessorin für Fremd-
sprachendidaktik Japanisch an der Universität zu Köln). Uta Hohn, damals wis-
senschaftliche Assistentin in Duisburg, sollte wie Regine Mathias später an die 
Ruhr-Universität Bochum gehen, wo sie seit 2003 den Lehrstuhl für Wirtschafts- 
und Sozialgeographie am Geographischen Institut innehat und wo sie während 
des letzten Semesters von Regine Mathias zur Prorektorin ernannt wurde. Tho-
mas Feldhoff, Absolvent des ersten Jahrgangs der Duisburger Ostasienwissen-
schaften ist seit 2016 ebenfalls Professor für Humangeographie am Geographi-
schen Institut der Ruhr-Universität.

In ihrer Duisburger Zeit betreute Regine Mathias mehrere Dissertationen, von 
denen die folgenden zwei, die nach ihrem Weggang aus Duisburg abgeschlossen 
wurden, beispielhaft genannt seien: Yvonne Fritzsche (:LH�K|ÀLFK�VLQG�-DSDQHU�
ZLUNOLFK"� +|ÀLFKNHLWVHUZDUWXQJHQ� LQ� GHU� MDSDQLVFKHQ� $OOWDJVNRPPXQLNDWLRQ, 
veröffentlicht 1998) und Monika Unkel (:RUWVFKDW]DUEHLW�-DSDQLVFK��(LQ�0RGHOO�
]XU�9HUEHVVHUXQJ� GHV� /HUQHQV� XQG� /HKUHQV� YRQ� MDSDQLVFKHP�:RUWVFKDW], ver-
öffentlicht 1999). 

In ihrer Duisburger Zeit setzte Regine Mathias ihr Engagement beim DAAD 
für den internationalen Studierendenaustausch fort. Während sie in ihrer Bon-
ner Zeit bei der Prüfung der Japanischkenntnisse von StipendienbewerberIn-
nen mitgewirkt hatte, wurde sie nun Mitglied der DAAD-Auswahlkommission 
„Deutsche nach Übersee“ und blieb dies auch noch nach ihrem Weggang aus 
Duisburg. Kurze Zeit war sie in Duisburg als Prorektorin für Lehre, Studium 
und Studienreform tätig (1994–1995), bis sie ihr Weg im Jahr 1996 schließlich 
wieder zurück nach Bochum führte, wo sie bis zur Pensionierung am 31. März 
2016 als Professorin (C4) für Geschichte Japans in der Fakultät für Ostasien-
wissenschaften lehrte. Sie selbst hatte wohl kaum damit gerechnet, in Bochum 
berufen zu werden, wo die Japanologie immer noch stark in der historisch-phi-
lologischen Tradition stand.

Freilich hatte sich in Bochum auch einiges verändert. Aus dem früheren Ost-
asieninstitut war inzwischen eine Fakultät für Ostasienwissenschaften geworden. 
Zwar waren Strukturplanungen aus den frühen 1970er Jahren, die Vorschläge zur 
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Einrichtung einer Fakultät mit mehr als 20 verschiedenen Professuren enthielten, 
nicht verwirklicht worden, aber der Fakultätsstatus, den die Ostasienwissenschaf-
ten im Jahr 1984 erhielten, hebt den Standort Bochum durch diese Einmaligkeit auf 
der ostasienwissenschaftlichen Landkarte im deutschsprachigen Raum bis heute 
hervor. Auch was die Räumlichkeiten anbelangt, musste sich Regine Mathias neu 
orientieren. So befand sich die Japanologie schon seit den 1970er Jahren nicht mehr 
an ihrem ursprünglichen Standort in der Friederikastraße, sondern nun in der fünf-
ten Etage des Gebäudes der Universitätsbibliothek. Über die Verhältnisse, unter 
denen dort gearbeitet – insbesondere gelehrt – wurde, zeigten sich nichtsahnende 
BesucherInnen regelmäßig schockiert. Seminare und Übungen fanden in fenster-
losen Räumen statt, die als Magazinräume für Bücher und nicht als Aufenthaltsorte 
für Menschen konzipiert worden waren und in denen die Sauerstoffzufuhr während 
der Lehrveranstaltungen allein über das Öffnen und Schließen der Türen reguliert 
werden konnte. Den alleinigen Vorteil dieser Räumlichkeiten, nämlich die unmit-
WHOEDUH�1lKH�]XU�RVWDVLHQZLVVHQVFKDIWOLFKHQ�%LEOLRWKHN��GLH�VLFK�ELV�KHXWH� LQ�GHU�
YLHUWHQ�XQG�I�QIWHQ�(WDJH�GHU�8%�EH¿QGHW��E��WH�GLH�)DNXOWlW�LP�-DKU������GXUFK�
einen Umzug ein. Dieser führte sie in das Gebäude GB, in dem auch andere geistes- 
und sozialwissenschaftliche Institute untergebracht waren, wodurch eine gewisse 
1RUPDOLVLHUXQJ�GHU�$UEHLWVEHGLQJXQJHQ�HLQWUDW��$EE������

Abb. 2: Die Professorin Regine Mathias in ihrem Büro in der Fakultät für Ostasienwissenschaften 
im Gebäude GB der Ruhr-Universität Bochum, 2010er Jahre (Foto: privat)

Gegen Ende ihrer Tätigkeit in Bochum konnte Regine Mathias nach einem 
abermaligen Umzug der Fakultät, der kurz vor Weihnachten 2014 und mitten 
im laufenden Semester stattfand, in der Universitätsstraße 134 schließlich auch 
die Vorzüge eines hochmodernen, nahezu luxuriös ausgestatteten Bürogebäudes 
genießen, das, nebenbei bemerkt, ursprünglich nicht für die Unterbringung von 
wissenschaftlichem Personal, sondern für die Verwaltung vorgesehen war. Als 
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einziges Fakultätsmitglied hat sie somit alle vier Gebäude kennengelernt, in de-
nen die Japanologie in Bochum jemals untergebracht war, und es kann dabei wohl 
von einer stetigen Verbesserung gesprochen werden.

Zu Beginn ihrer Tätigkeit in Bochum war nach längerer Vakanz viel Aufbau-
arbeit am Lehrstuhl für Geschichte Japans zu leisten. Dabei nahm Regine Mathias 
HLQH�EHKXWVDPH�1HXDXVULFKWXQJ�YRU��2EZRKO�VHOEVW�LQ�GHU�PRGHUQHQ�*HVFKLFKWH�XQG�
zum Teil auch auf dem Gebiet der Gegenwartsgesellschaft tätig, brachte sie dem vor-
modernen Schwerpunkt große Wertschätzung entgegen und bezog den langjährigen 
Mitarbeiter und Akademischen Rat Ulrich Goch, bei dem sie selbst früher als Studen-
tin Lehrveranstaltungen besucht hatte, nicht nur mit größter Selbstverständlichkeit, 
sondern auch sehr gerne in das neue Bochumer Team mit ein. Mit seinem umfang-
reichen Lehrdeputat setzte Ulrich Goch die Ausbildung in edo-zeitlicher Geschichte 
erfolgreich fort. Gleichzeitig stürzte Regine Mathias sich auch selbst in die Lehre, 
modernisierte die Kursformate und engagierte sich sehr in der Fakultät, unter an-
derem bei der Beschäftigung mit dem damals neuen Internet und dem Aufbau der 
ersten Homepage der Ostasienwissenschaften in Bochum. Waren die Kursgrößen bei 
ihrem Stellenantritt in Bochum noch übersichtlich, schnellten die Studierendenzahlen 
der Bochumer Japanologie um die Jahrtausendwende auch dank der zunehmenden 
Begeisterung junger Menschen für Manga und Anime rasch in die Höhe.

Die Liste der Lehrveranstaltungen von Regine Mathias in der Japanologie 
in Bochum ist ebenso lang wie vielfältig. Die mehrsemestrige, chronologisch 
aufgebaute Einführungsvorlesung zur Geschichte Japans mit begleitendem 
Proseminar war der wöchentliche Fixpunkt für viele Jahrgänge angehender 
JapanologInnen. Dazu gab es wechselnde Seminare und Hauptseminare zu 
verschiedenen Themen der Sozial-, Alltags- und Wirtschaftsgeschichte, eine 
jahrelang besonders beliebte Vorlesung zu Fragen von Sitten, Gebräuchen und 
(WLNHWWH�VRZLH�/HKUYHUDQVWDOWXQJHQ��GLH�VLFK�VSH]L¿VFK�PLW�GHQ�DNWXHOO�YRQ�LKU�
vorangetriebenen Forschungsthemen befassten, sei es zu Berufen, Ständen, 
Arbeitsbedingungen oder zum Bergbau. Einige dieser Veranstaltungen fanden 
in interdisziplinärer Zusammenarbeit mit anderen Sektionen der Fakultät für 
Ostasienwissenschaften wie insbesondere der Geschichte Chinas statt. Auch 
in Bochum organisierte sie Exkursionen mit Studierenden, so zum Beispiel 
ins Textilmuseum Krefeld, um dort eine Ausstellung exquisiter Edo-Komon-
Textili en zu besichtigen. Überhaupt war sie überzeugt von der Bedeutung der 
Exkursionen, und viele ihrer ehemaligen Studierenden werden sich mit Freude 
GDUDQ�HULQQHUQ��$XI�GLH�I|UGHUQGH�XQG�IRUGHUQGH�$XVELOGXQJ�GHV�1DFKZXFKVHV�
auf allen Ebenen legte sie großen Wert. 

Einen Höhepunkt ihres Schaffens in der Lehre stellte zweifellos die „Große 
Sprengung“ am 13. Dezember 2010 dar. An diesem ihrem 60. Geburtstag hatte 
sie vor, wie üblich ihre Vorlesung „Japanische Geschichte 1“ zu halten. Dazu kam 
es jedoch nicht, denn in dem bis auf den letzten Platz vollbesetzten Hörsaal HZO 
100 übernahmen SchülerInnen und KollegInnen das Rednerpult, um in jeweils 
fünfminütigen Beiträgen ein abwechslungsreiches Programm rund um die Lehr-
themen der Jubilarin zu gestalten. 
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Ganz im Sinne der ihr wichtigen Förderung von Japanerfahrung aus erster Hand 
initiierte Regine Mathias auch den ersten Studierendenaustausch der Bochumer 
2VWDVLHQIDNXOWlW�PLW� GHU�:LUWVFKDIWVZLVVHQVFKDIWOLFKHQ� )DNXOWlW� GHU�1LKRQ�8QL-
YHUVLWlW�PLW�+LOIH�GHV�GRUWLJHQ�3URIHVVRUV�I�U�'HXWVFK��7RNDQR�.DWVX\D��GHQ�VLH�EHL�
ihrem Praktikum bei der Deutschen Welle kennengelernt hatte. Zu diesem Aus-
tausch kamen, auch durch das Engagement anderer KollegInnen, im Laufe der Jah-
re weitere Partnerschaften hinzu, so dass derzeit Plätze an acht japanischen Part-
neruniversitäten zur Verfügung stehen.

Die Tätigkeit von Regine Mathias in Bochum wurde durch die Ausrichtung 
großer internationaler Konferenzen eingerahmt. Zum 30jährigen Jubiläum des 
:LVVHQVFKDIWOHUDXVWDXVFKHV�PLW�GHU�8QLYHUVLWlW�7ǀN\ǀ�RUJDQLVLHUWH�VLH������HLQ�
6\PSRVLXP��GDV�YLHOH�HKHPDOLJH�*DVWZLVVHQVFKDIWOHU�QDFK�%RFKXP�]XU�FNEUDFK-
te, wo sie, in der Regel gefördert durch ein besonderes Auslandsstipendienpro-
JUDPP�GHU�MDSDQLVFKHQ�5HJLHUXQJ��GDV�OHLGHU�XP�GLH�=HLW�GHV�6\PSRVLXPV�HLQ-
gestellt wurde, jeweils bis zu einem Jahr verbracht hatten, um sich in Ruhe ihren 
9HU|IIHQWOLFKXQJHQ�]X�ZLGPHQ��$XV�MHQHU�=HLW�H[LVWLHUW�LQ�GHU�8QLYHUVLWlW�7ǀN\ǀ�
ELV�KHXWH�HLQH�Ä%RFKXP�*UXSSH³��%ǀKXPXNDL��XQWHU�GHP�GHU]HLWLJHQ�9RUVLW]�GHV�
Historikers Suzuki Jun. Obwohl der regelmäßige Austausch seit dem Wegfall des 
zugrundeliegenden Stipendienprogramms seiner Wiederbelebung harrt, bestehen 
nach wie vor vielfältige Kontakte zwischen der Bochumer Japanologie und der 
)DFXOW\�RI�/HWWHUV��%XQJDNXEX��GHU�8QLYHUVLWlW�7ǀN\ǀ��YRQ�GHQHQ�LQVEHVRQGHUH�
YLHOH�%RFKXPHU�1DFKZXFKVZLVVHQVFKDIWOHU,QQHQ�SUR¿WLHUHQ�N|QQHQ�� LQGHP�VLH�
dort Forschungsaufenthalte absolvieren.

In den Zuständigkeitsbereich der Sektion Geschichte Japans gehört traditio-
nell auch die Leitung des Siebold-Archivs an der Ruhr-Universität Bochum. Wäh-
rend es hier in den ersten Jahren vorrangig darum ging, gelegentlichen Besuche-
rInnen Zugang zu den Materialien zu gewähren, stand die Siebold-Sammlung ab 
den 2000er Jahren immer öfter im Mittelpunkt wissenschaftlicher Aktivitäten 
mit internationalen Partnern. Die große Bochumer Siebold-Konferenz im Feb-
ruar 2014, aus der im Folgejahr eine japanische und eine englische Publikation 
hervorgingen, markiert den Höhepunkt dieser Entwicklung. Sie wurde in Koope-
UDWLRQ�PLW�GHQ�1DWLRQDO�,QVWLWXWHV�IRU�WKH�+XPDQLWLHV��1,+8���LQVEHVRQGHUH�GHP�
1DWLRQDO�0XVHXP�RI�-DSDQHVH�+LVWRU\��5HNLKDNX��RUJDQLVLHUW�XQG�EUDFKWH�YLHOH�
internationale WissenschaftlerInnen nach Bochum, die den Wert europäischer 
-DSDQVDPPOXQJHQ�I�U�GLH�*HLVWHV��XQG�1DWXUZLVVHQVFKDIWHQ�LQ�-DSDQ�XQG�GHP�
Ausland diskutierten. Bereits im Vorfeld dieser großen Konferenz hatten sich die 
Kontakte zwischen der Bochumer Japanologie und dem Rekihaku intensiviert. So 
besuchten in den Jahren 2011, 2012 und 2014 MitarbeiterInnen des Rekihaku die 
Siebold-Sammlung, um die Bestände zu sichten. Parallel dazu richteten Mitarbei-
terInnen des Rekihaku in Bochum von 2012 bis 2015 insgesamt sechs Workshops 
zur Lektüre frühneuzeitlicher Quellen (NRPRQMR) aus, von denen einige ebenfalls 
thematischen Bezug zu Siebold aufwiesen. 

An die Siebold-Konferenz schloss sich im September desselben Jahres 2014 die 
Konferenz „Die ostasiatische Dimension des Ersten Weltkriegs: Der Deutsch-Ja-
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panische Krieg und China, 1914–1919“ an, die von ihren ehemaligen Doktoran-
dInnen Jan Schmidt und Katja Schmidtpott organisiert und wesentlich, jedoch 
nicht ausschließlich, vom Auswärtigen Amt der Bundesrepublik Deutschland 
anlässlich des Gedenkjahres „Hundert Jahre Erster Weltkrieg“ gefördert wur-
GH��(WDEOLHUWH�:LVVHQVFKDIWOHU,QQHQ�VRZLH�1DFKZXFKVZLVVHQVFKDIWOHU,QQHQ�DXV�
Europa, Japan, Taiwan und der VR China behandelten in ihren Vorträgen For-
schungsfragen zur Geschichte des Ersten Weltkriegs in Ostasien, wobei die Per-
spektive über den vielbehandelten „Deutsch-japanischen Krieg“ von 1914 hinaus 
auf neuere Themen wie etwa die mediale Repräsentation des Kriegsgeschehens in 
(XURSD�LQ�RVWDVLDWLVFKHQ�0HGLHQ��VHLQH�(LQÀ�VVH�DXI�PLOLWlULVFK�WHFKQLVFKH�(QW-
wicklungen insbesondere in Japan, aber auch auf die wirtschaftliche Entwicklung 
Chinas, sowie auch die Frage der öffentlichen Erinnerung an den Krieg in ver-
schiedenen Ländern erweitert wurde. Ziel war es, den Ersten Weltkrieg in seiner 
Globalität fassbarer zu machen, als dies in der bisherigen, vielfach noch auf Euro-
SD�XQG�1RUGDPHULND�NRQ]HQWULHUWHQ�*HVFKLFKWVVFKUHLEXQJ�JHVFKLHKW��1HEHQ�GHP�
wissenschaftlichen Erkenntnisgewinn war es das Verdienst von Regine Mathias, 
mit diesen Konferenzen Bochum als Forschungsstandort für moderne japanische 
Geschichte national und international sichtbar gemacht zu haben. 

Regine Mathias betreute in Bochum fünf Promotionen, und vier ihrer Dokto-
randInnen erhielten japanologische Professuren im In- und Ausland. Dies spricht 
für die hohe Qualität und Intensität ihrer individuellen Betreuung, die sie immer 
leistete, wenn es nötig war, auch ohne durch ein strukturiertes Promotionspro-
JUDPP�GD]X�YHUSÀLFKWHW�JHZHVHQ�]X�VHLQ��

Zweimal war sie Dekanin der Fakultät für Ostasienwissenschaften, von 1998 
bis 2001 und von 2008 bis 2012. In ihrer zweiten Amtszeit war sie die treiben-
de Kraft bei der Entwicklung des 1-Fach-Masterstudiengangs „Ostasienwissen-
schaften“, durch den die bisherigen fünf verschiedenen Masterstudiengänge auf 
einen reduziert werden konnten. Mit ihrer kompetenten, ruhigen, sachlichen und 
pragmatischen Art konnte sie alle Kritiker überzeugen, diesen Weg einzuschla-
gen, der sich in der Retrospektive als richtig erwiesen hat, da der Studiengang bis 
heute sehr gut angenommen wird. 

Überdies bewirkte sie eine Umstrukturierung des Dekanats. Die Zentralver-
waltung konnte sie davon überzeugen, dass gerade kleine Fakultäten ein effek-
tives Dekanat haben müssen, um arbeitsfähig zu sein. So wurde eine Dekanats-
geschäftsführung eingerichtet sowie die Stelle eines Studiendekans ins Leben 
gerufen. Trotz aller Widrigkeiten war Regine Mathias immer mit viel Freude, 
großem Elan, Ideen und Überzeugungskraft im Dekanat tätig und man kann nicht 
oft genug betonen, wie sehr die Fakultät von ihrer Ausstrahlung, Freundlichkeit, 
XQG��QLFKW�]X�YHUJHVVHQ��LKUHP�+XPRU�XQG�LKUHU�DXVJOHLFKHQGHQ�$UW�SUR¿WLHUW�KDW��

Auch hochschulpolitisch blieb Regine Mathias stets aktiv. Von 2000 bis 2014 
saß sie ständig als Mitglied oder als Stellvertreterin im Senat der Ruhr-Univer-
sität Bochum. Die Umsetzung der Bologna-Reform (2000 bis 2004) in Form der 
Einführung von Bachelor- und Masterstudiengängen begleitete sie als Mitglied 
im universitätsweiten Ausschuss für den Optionalbereich, wo sie den oftmals all-
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]X�KRFKÀLHJHQGHQ�5HIRUPSOlQHQ�GHV�5HNWRUDWV�JHUQ�GLH�5HDOLWlW�GHV�/HKUDOOWDJV�
gegenüberstellte. Generell war sie zunehmend besorgt über die Entwicklung an 
den Universitäten, in deren Folge die Forschung immer mehr zugunsten der Ad-
ministration und des politischen Kalküls in den Hintergrund trete und Grund-
lagenforschung kurzlebigen Trends geopfert werde.

Regine Mathias hat sich jedoch nicht nur lokal für die Japanologie und die 
Ostasienwissenschaften am Standort Bochum eingesetzt, sondern ebenso für 
das gesamte Fach Japanologie auf nationaler und internationaler Ebene ge-
wirkt. Von 2002 bis 2008 war sie Mitglied des Fördervereins Japanisch-Deut-
scher Kulturbeziehungen e. V. (JaDe), und von 2008 bis 2018 Kuratorin der 
daraus hervorgegangenen Stiftung zur Förderung japanisch-deutscher Wis-
senschafts- und Kulturbeziehungen (JaDe-Stiftung). Über viele Jahre hinweg 
hat sie im JaDe-Preis-Ausschuss mitgearbeitet und sich an dieser Stelle für 
die Förderung der wissenschaftlichen und kulturellen Beziehungen zwischen 
Japan und Deutschland eingesetzt. In der japanologischen Fachgesellschaft 
Gesellschaft für Japanforschung (GJF) war sie Ende der 1990er Jahre im Vor-
stand aktiv – von 1998 bis 2001 als Erste Vorsitzende – und engagierte sich 
auch viele Jahre lang als Mitglied in der Vereinigung für Sozialwissenschaft-
liche Japanforschung (VSJF). 

In einem Fach wie der Japanologie, das lange Jahre in die zwei Lager einer 
historisch-philologischen und einer sozialwissenschaftlichen Richtung gespal-
ten war, die entsprechend bis heute mit der GJF und der VSJF je eine Fachge-
sellschaft besitzen, deren Mitgliedschaften inzwischen freilich zum großen Teil 
überlappen, spricht es für die Reputation von Regine Mathias als vertrauenswür-
diger, überparteilicher Persönlichkeit, der man zutraute, sich für die Förderung 
GHV�JHVDPWHQ�)DFKHV�HLQ]XVHW]HQ��GDVV�LKUH�1RPLQLHUXQJ�I�U�GLH�)DFKNROOHJLHQ-
wahl der DFG, die von der dazu berechtigten Fachgesellschaft GJF vorgenommen 
wurde, auch von der VSJF unterstützt wurde. Zwei Amtsperioden, insgesamt von 
2008 bis 2015, war Regine Mathias Mitglied im Fachkollegium 106 „Sozial- und 
Kulturanthropologie, Außereuropäische Kulturen, Judaistik und Religionswis-
VHQVFKDIW³��1LFKW�QXU�LKUH�*XWDFKWHULQQHQWlWLJNHLW�DQ�VLFK��VRQGHUQ�DXFK�LKUH�DXV�
dieser Erfahrung abgeleiteten Erläuterungen zum Prozess der Antragstellung und 
�EHJXWDFKWXQJ�ZDUHQ�I�U�GLH�)DFKFRPPXQLW\�VHKU�ZHUWYROO��

Aus der Mitgliedschaft im Fachkollegium wiederum ergab sich ein weiteres 
Engagement, indem die DFG Regine Mathias im Jahr 2012 für die Wahl zum 
Stiftungsrat der Max-Weber-Stiftung benannte (damals noch: Stiftung Deut-
sche Geisteswissenschaftliche Institute im Ausland, DGIA). Berufen durch das 
Bundesministerium für Bildung und Forschung, verbringt sie darin mittlerweile 
ebenfalls die zweite Amtsperiode, die im Jahr 2020 endet und somit weit über 
die Pensionierungsgrenze hinausreicht. Da zu den wesentlichen Tätigkeiten des 
Stiftungsrats die Kontrolle der zehn deutschen geisteswissenschaftlichen Institute 
im Ausland gehört, d. h. der sieben Deutschen Historischen Institute, der zwei 
2ULHQW�,QVWLWXWH�XQG�GHV�'HXWVFKHQ�,QVWLWXWV�I�U�-DSDQVWXGLHQ�LQ�7ǀN\ǀ��VLQG�KlX-
¿JH�5HLVHQ�LQ�DOOH�:HOW�GDPLW�YHUEXQGHQ��
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Auch den Bereich, der in englischen Eliteuniversitäten gerne als „social impact“ 
und in Deutschland gelegentlich als „Transfer“ bezeichnet wird, vernachlässigte 
sie nicht in ihrem Schaffen. So ließ sie es sich nicht nehmen, bei der 50-Jahr-Fei-
er der Ruhr-Universität, der sogenannten „Blaupause“, dem Bochumer Publikum 
in einer gekürzten, „populären“ Version von der Geschichte der Ostasienwissen-
schaften zu berichten, die sie zuvor schon im Blue Square, dem innerstädtischen 
Campusgebäude der Universität, das dem Transfer geisteswissenschaftlicher For-
schung dient, ausführlicher dargestellt hatte. In diesem Zusammenhang sind auch 
die biographischen Skizzen japanischer Bergleute im Ruhrgebiet zu verstehen, die 
aus einem Projekt des „Forschenden Lernens“ an ihrem Lehrstuhl hervorgegangen 
waren, und die sie mit sichtlicher Freude in den Räumen des GB-Gebäudes aus der 
Taufe hob.3 Regine Mathias wusste eben auch ein nicht-akademisches Publikum 
mit spannenden Berichten aus der Welt der Arbeit in Japan und Deutschland zu 
fesseln. Ein anderes Beispiel in diesem Zusammenhang ist, dass sie auf den aus 
deutscher Perspektive ungewöhnlichen Einsatz weiblicher Arbeitskräfte im japani-
schen Bergbau bereits 1989 mit Fotobeiträgen zu einer denkwürdigen Ausstellung 
im Deutschen Bergbaumuseum in Bochum aufmerksam gemacht hatte.4 

Schon einige Zeit vor ihrer Pensionierung deutete Regine Mathias an, dass ihr 
das Loslassen wohl nicht sehr schwerfallen würde, nicht nur wegen der in den letz-
ten Berufsjahren ständig zunehmenden Verwaltungslast, sondern vor allem, weil 
im Ruhestand ein neues, großes Projekt auf sie wartete, auf das sie sich gemeinsam 
mit ihrem Mann schon lange freute. Beide hatten seit rund vier Jahrzehnten tausen-
de, am Ende gar zehntausende Bände wissenschaftlicher Literatur zusammenge-
tragen, hauptsächlich zur japanischen Geschichte und Gesellschaft. Oftmals waren 
es Schenkungen japanischer Kollegen, nahezu vollständige Gelehrtenbibliotheken 
RGHU�DXFK�1DFKOlVVH��GLH�VLH� LQ�-DSDQ�]XQlFKVW� LP� OHHUVWHKHQGHQ�%�UR�HLQHV�EH-
freundeten Historikers zwischenlagerten, bevor sie nach Hamburg verschifft wer-
den konnten. Von dort aus wurde Karton um Karton ins Eigenheim nach Belters-
hausen im Ebsdorfergrund bei Marburg transportiert, wo im häuslichen Anwesen 
der Platz freilich bald knapp wurde. Während zunächst die Kellerräume in eine 
wohlgeordnete, bestens klimatisierte Bibliothek verwandelt worden waren, erober-
ten die Bücher nach und nach auch die Wohnräume des Hauses, griffen gar auf die 
Garage über, so dass die beiden schier unverwüstlichen Audis des Japanologenehe-
paars sommers wie winters in der Einfahrt davor geparkt werden mussten, und als 
auch das nicht mehr ausreichte, wurden in den umliegenden Dörfern sogenannte 
Ä'pSHQGDQFHQ³� DQJHPLHWHW�� GDUXQWHU� HLQH� HKHPDOLJH� 6SDUNDVVHQ¿OLDOH� XQG� HLQH�
ausgediente Werkstatt, in denen die neu eintreffenden Bücherkartons übergangs-
weise für viele Jahre untergestellt wurden. Beide suchten lange Zeit nach einem 
passenden Ort, an dem sie ihre Bibliothek aufbauen und der Öffentlichkeit zugäng-

3� -DSDQLVFKH�%HUJOHXWH�LP�5XKUJHELHW (Hrsg. gemeinsam mit Kataoka Atsushi, P.-T. Meid, W. 
Pascha und S. Shimada). Essen: Klartext Verlag, 2012.

4 „Frauenarbeit im japanischen Kohlenbergbau“, in: )UDXHQ� XQG�%HUJEDX��.DWDORJ� ]X� HLQHU�
$XVVWHOOXQJ�GHV�'HXWVFKHQ�%HUJEDXPXVHXPV�%RFKXP� Bochum: Selbstverlag des deutschen 
Bergbaumuseums, 1989, S. 45–58.
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lich machen könnten. Schließlich fand er sich: das CEÉJA, Centre Européen d’Étu-
des Japonaises d’Alsace in Kientzheim im Elsass, konnte die mittlerweile auf rund 
100.000 Bücher und Zeitschriften angewachsene Bibliothek als Aufbauhilfe gut 
JHEUDXFKHQ��$XI�9HUPLWWOXQJ�YRQ�8HGD�.ǀML��HLQHP�ODQJMlKULJHQ�%HNDQQWHQ�DXV�
der Wiener Zeit und damaligen Direktor des Japanischen Kulturinstituts in Köln, 
hatte der damalige Präsident des CEEJA, André Klein, rasch positiv reagiert. Ihr 
Mann, der bereits 2008 in den Ruhestand gegangen war, konnte somit schon vor der 
Pensionierung von Regine Mathias damit beginnen, die ersten Kartons mit einem 
eigens für diesen Zweck angeschafften Kleintransporter ins Elsass zu fahren. 

6HLW�$SULO������LVW�GDV�&(e-$�QXQ�GLH�QHXH�RI¿]LHOOH�$GUHVVH�YRQ�5HJLQH�0DW-
hias, wo sie gemeinsam mit ihrem Mann nicht nur am Aufbau ihrer Bibliothek 
arbeitet, sondern auch wissenschaftliche Tagungen, Ausstellungen und derglei-
chen organisiert, kurzum: wo sie weiterhin wissenschaftlich tätig ist, nunmehr 
EHIUHLW�YRQ�GHQ�XPIDQJUHLFKHQ�9HUSÀLFKWXQJHQ��GLH�HLQH�8QLYHUVLWlWVSURIHVVXU��
VROO�VLH�GHQQ�JXW�JHSÀHJW�VHLQ��KHXW]XWDJH�PLW�VLFK�EULQJW��

Zum wissenschaftlichen Werk

Als Forschungsschwerpunkte hat Regine Mathias in ihrer Bochumer Zeit ange-
geben: Japanische Sozial- und Wirtschaftsgeschichte allgemein; Sozial-, Wirt-
schafts- und Kulturgeschichte des Bergbaus in Japan; Formierung einer Mittel-
standsgesellschaft im modernen Japan; Alltagsgeschichte. Diese Angaben lassen 
erkennen, dass sich ihr Werk vom PDLQVWUHDP der ideen- und politikgeschichtlich 
ausgerichteten historischen Japanforschung abhob, indem sie den Schwerpunkt 
ihres Schaffens auf die Sozial- und Wirtschaftsgeschichte des modernen Japans 
legte. Im Folgenden wollen wir versuchen, die Hauptthemen ihres wissenschaft-
lichen Werks hervorzuheben und einzelne Arbeiten vorzustellen, die große Re-
zeption erfahren haben und / oder auch als repräsentativ für das jeweilige Thema 
angesehen werden können.

Zwei ihrer wichtigsten Themen – Bergbau und Erwerbstätigkeit von Frauen – 
tauchen bereits in ihrer Dissertation5 auf, in der Regine Mathias das Problem der 
Herausbildung der Lohnarbeiterschaft im Prozess der Industrialisierung am Bei-
VSLHO�GHV�.RKOHEHUJEDXV�LQ�1RUG�.\ǌVKǌ�EHKDQGHOWH��'LH�6WXGLH�DQDO\VLHUW�XQWHU�
Einbeziehung einer vergleichenden Perspektive auf die europäische Wirtschafts-
geschichte die Entwicklung in Japan, wo der Kohlebergbau bis um 1900 oftmals 
DOV� ElXHUOLFKHU�1HEHQHUZHUE� EHWULHEHQ�ZXUGH�� LQ� GHP� ELV� LQ� GLH� ����HU� -DKUH�
hinein ganze Familien samt Frauen und Kindern beschäftigt wurden. Ein beson-
deres Merkmal dieser Beschäftigungsstrukturen, das in einigen im Anschluss 
an die Fertigstellung der Dissertation veröffentlichten Artikeln6 noch einmal he-

5� ,QGXVWULDOLVLHUXQJ�XQG�/RKQDUEHLW��'HU�.RKOHQEHUJEDX�LQ�1RUG�.\ǌVKǌ�XQG�VHLQ�(LQÀX��DXI�GLH�
+HUDXVELOGXQJ�HLQHU�/RKQDUEHLWHUVFKDIW.Wien: Universität Wien, Institut für Japanologie, 1978.

6 Exemplarisch seien hier genannt: „Arbeitsorganisation und soziale Sicherung im japanischen 
Bergbau“, in: Linhart, Sepp / Erich Pauer (Hrsg.): 6R]LR|NRQRPLVFKH�(QWZLFNOXQJ�XQG�LQGXVW�
ULHOOH�2UJDQLVDWLRQ�-DSDQV. Wien: Universität Wien, Institut für Japanologie, 1979, S. 157–177 
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rausgestellt wurde, ist die Beibehaltung traditioneller Arbeitsorganisationen in 
persönlicher Abhängigkeit von einem Vorarbeiter, der mit dem Bergwerksbetrei-
EHU� LQ�GHU�PRGHUQHQ�)RUP�GHU�YHUWUDJOLFKHQ�9HUSÀLFKWXQJ� LQWHUDJLHUWH��1HEHQ�
diesen Fragen der Arbeitsorganisation und den Formen der daraus resultieren-
den sozialen Sicherung der Arbeiter wurden in der Studie auch die Zuwanderung 
von Arbeitskräften sowie die Frage der Entstehung eines Arbeiterbewusstseins 
vor dem Hintergrund des Aufkommens einer japanischen Arbeiterbewegung 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts diskutiert. Die Dissertation, die in der Tradition 
der Modernisierungsforschung stand, die seit den 1960er Jahren die sozialwis-
senschaftlich geprägte Japanforschung in den USA und Westeuropa dominier-
te, kombinierte Ansätze der Sozial- und der Frauengeschichte. Dies war in der 
GDPDOLJHQ�GHXWVFKVSUDFKLJHQ�-DSDQRORJLH�HLQ�1RYXP��=X�GHQ�EHLGHQ�JHQDQQWHQ�
Kernthemen der Dissertation, nämlich dem Bergbau und der Frauenarbeit, kehr-
te Regine Mathias später immer wieder zurück, wobei sie allmählich mehr und 
mehr Verbindungen zur Geschichte des Kohlebergbaus im Ruhrgebiet herstellte, 
und die Geschichte des japanischen Kohlebergbaus schließlich auch darüber hin-
ausgehend zunehmend in transnationale Kontexte einbettete.

Pionierarbeit leistete sie auch auf einem anderen transnationalen Themen-
gebiet, nämlich im Bereich der Geschichte der deutsch-japanischen Beziehun-
gen. So gab sie zusammen mit Josef Kreiner einen wichtigen Sammelband zu 
Deutschland und Japan in der Zwischenkriegszeit heraus, der bis heute in japano-
logischen Seminaren und darüber hinaus regelmäßig und gewinnbringend kon-
sultiert wird.7 Der Band versammelt Aufsätze zu den machtpolitischen Themen, 
die das deutsch-japanische Verhältnis in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
EHVWLPPWHQ��ZLH�]�%��GLH�5LYDOLWlW�EHLGHU�/lQGHU�LQ�GHU�6�GVHH�XQG�LQ�1RUGRVWDVL-
HQ�RGHU�LKU�9HUKlOWQLV�]XHLQDQGHU�LQ�GHU�=HLW�GHV�1DWLRQDOVR]LDOLVPXV�LQ�'HXWVFK-
land respektive des Ultranationalismus in Japan, und enthält darüber hinaus auch 
Untersuchungen zum Kultur- und Wissenschaftsaustauch und der gegenseitigen 
Wahrnehmung beider Länder. In ihrem eigenen Beitrag für den Band zeigte Re-
JLQH�0DWKLDV��ZHOFKHQ�(LQÀXVV�GLH�hEHUQDKPH�GHU�,GHH�GHU�5HFODP�8QLYHUVDO-
bibliothek durch den japanischen Verleger Iwanami Shigeo mit seiner Buchreihe 
,ZDQDPL�EXQNR auf den deutsch-japanischen Kulturaustausch hatte,8 ein Thema, 
das durch die innovative Sicht auf die Entwicklung von Massenkultur und Bil-

� �%HLWUlJH�]XU�-DSDQRORJLH�������Ä7KH�5HFUXLWPHQW�6\VWHP�DQG�WKH�2UJDQLVDWLRQ�RI�/DERXU�
LQ�WKH�&RDO�0LQLQJ�,QGXVWU\�RI�1RUWKHUQ�.\ǌVKǌ�LQ�WKH�0HLML�3HULRG³��LQ��1LVK��,DQ���&KDUOHV�
Dunn (Hrsg.): (XURSHDQ�6WXGLHV�RQ�-DSDQ��.HQW��3DXO�1RUEXU\��������6����±����Ä3DWHUQDOLV-
mus und soziale Sicherung im japanischen Bergbau“, in: =HLWVFKULIW�GHU�'HXWVFKHQ�0RUJHQ�
OlQGLVFKHQ�*HVHOOVFKDIW Suppl. IV, XX. Deutscher Orientalistentag 1977. Wiesbaden, 1980, 
S. 422–424.

7� 'HXWVFKODQG�-DSDQ�LQ�GHU�=ZLVFKHQNULHJV]HLW (Hrsg. gemeinsam mit Josef Kreiner). Bonn: 
Bouvier, 1990.

�� Ä5HFODPV�8QLYHUVDO�%LEOLRWKHN�XQG�GLH�MDSDQLVFKH�5HLKH�,ZDQDPL�EXQNR��(LQÀ�VVH�DXI�GDV�
japanische Deutschlandbild in der Zwischenkriegszeit“, in: Kreiner, Josef / Regine Mathias 
(Hrsg.): 'HXWVFKODQG�-DSDQ�LQ�GHU�=ZLVFKHQNULHJV]HLW. Bonn: Bouvier, 1990, S. 361–384.
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dungsgesellschaft im deutsch-japanischen Vergleich nicht nur in Deutschland, 
sondern auch international und speziell in Japan rezipiert wurde.9

Die Beschäftigung mit den deutsch-japanischen Beziehungen und besonders 
auch mit der gegenseitigen Wahrnehmung war hier bei Regine Mathias nicht neu. 
Schon in einem einige Jahre zuvor von Josef Kreiner herausgegebenen Band zu den 
historischen Kontakten zwischen Deutschland und Japan hatte sie die Entwicklung 
der deutschen Meinungen zu Japan von den 1870er Jahren bis zum Dritten Reich 
mit ihren Vielschichtigkeiten und subtilen Wandlungen in Reaktion auf politische 
Veränderungen nachgezeichnet.10� 6LH� HUZHLWHUWH� GDV� KlX¿J� YRQ� GLSORPDWLH�� XQG�
kulturgeschichtlichen Arbeiten dominierte Feld der Geschichte der deutsch-japa-
nischen Beziehungen in der Folge um die Dimension der Wirtschaftsbeziehungen, 
indem sie gemeinsam mit ihrem Mann die wichtige Arbeit einer Quellenedition 
der deutsch-japanischen Handelsbeziehungen auf sich nahm.11 Auch dieser Band 
lässt ihr Gespür für Themen erkennen, die bis dahin wenig Beachtung erfuhren, 
tatsächlich jedoch von großer Relevanz für die Entwicklung eines differenzierten 
Japanverständnisses sind. Um auch einer breiteren Leserschaft diesen differenzier-
ten Blick auf Japan ohne das Stilmittel der Exotisierung zu ermöglichen, hat Regine 
Mathias immer wieder Überblicksartikel nicht nur zur modernen Geschichte, son-
dern auch zu Fragen der Gesellschaft und Bildung in Japan verfasst, in denen sie in 
der ihr eigenen wissenschaftlich präzisen und sehr klaren, allgemeinverständlichen 
Sprache aktuelle Phänomene in Japan erklärt.12

Auch in der Thematik, die sie die meiste Zeit ihres Wissenschaftlerinnenle-
bens beschäftigte und immer noch beschäftigt, dem Bergbau, bemühte sie sich, 

�� ÄÃ5HDGLQJ�IRU�&XOWXUHµ�DQG�WKH�'DZQ�RI�0DVV�3URGXFHG�/LWHUDWXUH�LQ�*HUPDQ\�DQG�-DSDQ��
Case Studies of Reclams Universal-Bibliothek and Iwanami Bunko“, in: Umesao Tadao / 
&DWKHULQH�/HZLV� ��<DVX\XNL�.XULWD� �+UVJ����-DSDQHVH�&LYLOL]DWLRQ� LQ� WKH�0RGHUQ�:RUOG�9��
&XOWXUHGQHVV��ƿVDND��1DWLRQDO�0XVHXP�RI�(WKQRORJ\�� ������ 6�� ���±���� � �6HQUL� (WKQROR-
JLFDO�6WXGLHV�������Ä7DLU\ǀ�VHLVDQKLQ�WR�QDWWD�EXQJDNXWHNL�N\ǀ\ǀ³�>/LWHUDULVFKH�%LOGXQJ�DOV�
Massengut], in: Umesao Tadao / Kurita Yasushi (Hrsg.): &KL�WR�N\ǀ\ǀ�QR�EXQPHLJDNX [Zivi-
OLVDWLRQVVWXGLHQ�]X�:LVVHQ�XQG�%LOGXQJ@��7ǀN\ǀ��&Kǌǀ�NǀURQVKD��������6�����±�����Ä5HFODP�
in Japan: Universal-Bibliothek und Iwanami-Bunko“, in: Bode, Dietrich (Hrsg.): 5HFODP������
-DKUH�8QLYHUVDO�%LEOLRWKHN�����±����. Ditzingen: Reclam, 1992, S. 258–281. 

10 „Deutsche Meinungen zu Japan. Von der Reichsgründung bis zum Dritten Reich“, in: Kreiner, 
Josef (Hrsg.): 'HXWVFKODQG�-DSDQ��+LVWRULVFKH�.RQWDNWH. Bonn: Bouvier, 1984, S. 115–140. 

11� 'LH�+DQVHVWlGWH�XQG�-DSDQ������±������$XVJHZlKOWH�'RNXPHQWH (Hrsg. gemeinsam mit Erich 
Pauer). Marburg: Förderverein Marburger Japan-Reihe, 1992 (= Marburger Japan-Reihe; 7).

12 Beispielhaft genannt seien: „Die japanische Bildungsgesellschaft. Aufbau, Besonderheiten und 
3UREOHPH�GHV�MDSDQLVFKHQ�%LOGXQJVV\VWHPV³��LQ��-DSDQ, Kohlhammer Taschenbücher Bürger im 
6WDDW�1U��������6WXWWJDUW��.RKOKDPPHU��������6�����±�����Ä'LH�MDSDQLVFKH�*HVHOOVFKDIW�LQ�LKUHU�
Entwicklung“ und „Jugend, Familie und Beruf: Grundmuster des Erfolgs“, in: Pohl, Manfred 
(Hrsg.): /lQGHUPRQRJUDSKLH�-DSDQ. Stuttgart: Thienemann, 1986, S. 200–220 & 229–249; „Ju-
JHQG�XQG�)DPLOLH³��LQ��0D\HU��+DQV�-�UJHQ���0DQIUHG�3RKO��+UVJ����/lQGHUEHULFKW�-DSDQ. Bonn: 
Bundeszentrale für politische Bildung, 1994, S. 417–426; Lemmata in (Q]\NORSlGLH�GHU�1HX]HLW, 
Stuttgart/Weimar: J.B: Metzler, 2005–2012, versch. Bände: „Globaler Kulturkontakt. Japan“; 
„Stadt. Japan“; „Ostasiatische Gesellschaften. Japan“; „Ostasiatische Wirtschaft. Japan“; „Reisen“; 
Ä6DPXUDL³��Ä6KRJXQDW³��Ä:LVVHQVV\VWHPH��DX�HUHXURSlLVFK��-DSDQ³�
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ihre Themen aus immer neuen Perspektiven zu betrachten und ihre Erkenntnis-
se für ein breiteres, nicht-japanologisches Fachpublikum interessant zu machen. 
Genannt seien hier als Beispiel zwei Aufsätze zur Geschichte des japanischen 
Kohlebergbaus aus den 2000er Jahren. Der Aufsatz $UEHLW��7HFKQLN�XQG�*HZHUN�
VFKDIWVEHZHJXQJ� LP� MDSDQLVFKHQ� 6WHLQNRKOHQEHUJEDX�� =XP� +LQWHUJUXQG� GHU�
QDFK�15:�HQWVDQGWHQ�%HUJOHXWH bietet einen konzisen Abriss des Aufschwungs 
XQG� 1LHGHUJDQJV� GLHVHV� HKHGHP� EHGHXWHQGHQ�:LUWVFKDIWV]ZHLJV� �EHUZLHJHQG�
aus der Perspektive der Beschäftigten.13 Er ist eingebettet in einen Sammelband, 
der mit der Entsendung japanischer Bergleute ins Ruhrgebiet in den 1950er Jah-
ren einen bislang wenig beachteten Aspekt westdeutscher Migrationsgeschich-
WH�XQG�WUDQVQDWLRQDOHU�9HUÀHFKWXQJ�DXIJUHLIW��'HU�$XIVDW]�YRQ�5HJLQH�0DWKLDV�
zeigt eindrucksvoll, wie sehr sich insbesondere die Arbeitsverhältnisse, der Stand 
der Technik und die Beziehungen zwischen Arbeitgebern und -nehmern im ja-
panischen und im deutschen Kohlebergbau voneinander unterschieden. Es wird 
dadurch begreifbar, welche Erwartungen die japanischen Bergleute, von denen 
einige für immer im Ruhrgebiet blieben, an ihre Tätigkeit im deutschen Kohle-
bergbau hatten. 

In einem noch neueren Aufsatz über 5HJLRQDO�LGHQWLW\�LQ�WKH�PDNLQJ"�,QGXVWULDO�
KHULWDJH�DQG� UHJLRQDO� LGHQWLW\� LQ� WKH� FRDO� UHJLRQ�RI�1RUWKHUQ�.\ǌVKǌ� LQ� -DSDQ, 
der erst nach ihrer Pensionierung erschien, greift Regine Mathias aktuelle Diskus-
sionen um den Umgang mit dem industriellen Erbe des Kohlebergbaus auf.14 Den 
Hintergrund dieser Arbeit bildete die Aufnahme ehemaliger Industrie- und Berg-
EDXVWDQGRUWH�LQ�GHU�5HJLRQ�.\ǌVKǌ�DOV�7HLO�HLQHV�YRU�DOOHP�DXI�6�GZHVWMDSDQ�NRQ-
]HQWULHUWHQ�1HW]ZHUNV�YRQ����6WlWWHQ��GLH�I�U�GLH�,QGXVWULDOLVLHUXQJ�-DSDQV�ZlKUHQG�
GHU�0HLML�=HLW�YRQ�EHVRQGHUHU�%HGHXWXQJ�ZDUHQ��LQ�GLH�/LVWH�GHV�81(6&2�:HOW-
erbes im Jahr 2015. Regine Mathias stellt beispielhaft heraus, dass es in der Berg-
EDXUHJLRQ�1RUG�.\ǌVKǌ� VHLW� GHU� -DKUWDXVHQGZHQGH� LP�=XJH�GHU�%HZHUEXQJ� I�U�
GLH�$XIQDKPH�LQ�GDV�81(6&2�3URJUDPP�]X�HLQHU�8PZHUWXQJ�GHU�ELV�GDKLQ�XQ-
geliebten, als „dunkel“ empfundenen Tradition des Kohlebergbaus kam. Ehemalige 
.RKOHVWDQGRUWH��GLH�VHLW�GHP�1LHGHUJDQJ�GHU�.RKOHI|UGHUXQJ� LQ�GHQ�����HU�XQG�
1960er Jahren mit großen wirtschaftlichen Schwierigkeiten als Folge der Deindus-
trialisierung zu kämpfen haben, entdeckten die Geschichte des Kohlebergbaus und 
dessen materielle Hinterlassenschaften als Faktor, der zur Belebung des Tourismus 
und somit zur wirtschaftlichen Revitalisierung dieser Regionen beitragen kann. In 
diesem Zusammenhang wurde die Tradition des Kohlebergbaus, die bis dahin dem 
Vergessen preisgegeben worden war, der lokalen Bevölkerung unter anderem durch 
Kunstaktionen oder Feste erneut bewusst gemacht. Sie trägt seitdem zur Heraus-
bildung einer positiven regionalen Identität bei.

13 „Arbeit, Technik und Gewerkschaftsbewegung im japanischen Steinkohlenbergbau: Zum 
+LQWHUJUXQG�GHU�QDFK�15:�HQWVDQGWHQ�%HUJOHXWH³��LQ��.DWDRND�$WVXVKL�HW�DO���+UVJ����-DSDQL�
VFKH�%HUJOHXWH�LP�5XKUJHELHW. Essen: Klartext Verlag, 2012, S. 45–66. 

14� Ä5HJLRQDO�LGHQW\�LQ�WKH�PDNLQJ"�,QGXVWULDO�KHULWDJH�DQG�UHJLRQDO�LGHQWLW\�LQ�WKH�FRDO�UHJLRQ�
RI�1RUWKHUQ�.\ǌVKǌ�LQ�-DSDQ³��LQ��:LFNH��&KULVWLDQ���6WHIDQ�%HUJHU���-DQD�*RORPEHN��+UVJ����
,QGXVWULDO�+HULWDJH�DQG�5HJLRQDO�,GHQWLWLHV. Abingdon: Routledge, 2018, S. 136–167.
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Zu den wesentlichen Unterschieden zwischen dem deutschen und dem ja-
panischen Kohlebergbau gehört der Einsatz weiblicher Arbeitskräfte in Japan. 
Das Thema „Frauenarbeit“ hat Regine Mathias intensiv verfolgt und sich dabei 
insbesondere auch den VKRNXJ\ǀ�IXMLQ gewidmet, den erwerbstätigen Frauen der 
1HXHQ�0LWWHOVFKLFKW�� GHUHQ�$XINRPPHQ� XQG� ]DKOHQPl�LJH� =XQDKPH� LQ� GHQ�
1920er und 1930er Jahren vor dem Hintergrund hegemonialer konservativer 
0RUDOYRUVWHOOXQJHQ��EHU�GDV� MDSDQLVFKH�)DPLOLHQV\VWHP�XQG�GLH�JHVHOOVFKDIW-
liche Rolle der Frau kontrovers diskutiert wurden. In zwei Aufsätzen15 dazu 
ging sie der Frage nach, ob diese zunehmende Erwerbstätigkeit auf einen Be-
wusstseinswandel der betreffenden Frauen zurückzuführen war, also auf eine 
Ablösung von traditionellen Rollenbildern und ein Streben nach Selbstverwirk-
lichung im Sinne der Frauenemanzipation. Anhand klassischer sozialhistori-
scher Quellen wie zeitgenössischer Sozialerhebungen oder Sozial- und Wirt-
schaftsstatistiken zeigte sie eindrucksvoll, dass nicht Emanzipationsbestreben 
und Protest gegen die vielfachen Einschränkungen individueller Freiheit und 
Entfaltungsmöglichkeiten, denen junge Frauen der Mittelschicht (und nicht nur 
die) unterworfen waren, zur Aufnahme von außerhäusiger Erwerbstätigkeit 
als Telefonistin, Schreibkraft oder Verkäuferin führten, sondern in der Regel 
GLH�1RWZHQGLJNHLW��]XP�)DPLOLHQEXGJHW�EHL]XWUDJHQ��GDV�LQ�ZLUWVFKDIWOLFK�XQ-
sicheren Zeiten wie den 1920er und beginnenden 1930er Jahren auch in der 
Breite der Mittelschichthaushalte knapp bemessen war. Die in Teilen der Frau-
engeschichte verbreitete Annahme, dass die Aufnahme von Erwerbstätigkeit 
notwendigerweise mit individueller wirtschaftlicher Unabhängigkeit und somit 
auch sozialen Emanzipationsgewinnen einhergehe, hat sie somit am Beispiel 
Japan widerlegt. Ihre Arbeiten zu den VKRNXJ\ǀ�IXMLQ verfolgten auch das Ziel, 
GHU�.RQ]HQWUDWLRQ�GHU�DXINRPPHQGHQ�1HXHQ�.XOWXUJHVFKLFKWH�DXI�PHGLDOH�5H-
präsentationen des schillernden Phänomens der PRGHUQ�JLUOV, gutsituierter jun-
ger Frauen, die bewusst mit gesellschaftlichen Konventionen brachen und eine 
Erwerbstätigkeit als Mittel zur Selbstverwirklichung ausübten, eine sozialhis-
torische Perspektive entgegenzusetzen. Mediale Repräsentationen von PRGHUQ�
JLUOV etwa in der Literatur oder in der Kunst, aber auch Teile des intellektuellen 
Diskurses über sie hatten mit der Realität der meisten VKRNXJ\ǀ�IXMLQ nicht viel 
JHPHLQ��REZRKO�EHLGH�)UDXHQW\SHQ�LP�3XQNW�GHU�(UZHUEVWlWLJNHLW��EHUODSSWHQ�
und in der Forschung daher oftmals nicht scharf voneinander getrennt wurden. 

Auch ihr Artikel zur Rolle von Frauen in der japanischen Kriegswirtschaft 
DQDO\VLHUW�GHQ�:DQGHO�YRQ�)UDXHQELOG�XQG�)DPLOLHQLGHRORJLH�LP�=XVDPPHQKDQJ�
PLW�ZLUWVFKDIWOLFKHQ�1RWZHQGLJNHLWHQ�� ,P�=ZHLWHQ�:HOWNULHJ�ZXUGHQ�LQ�-DSDQ��
anders als in den USA oder Großbritannien, keine Frauen zu Arbeitseinsätzen 

15� Ä9RP�Ã)UlXOHLQ�YRP�$PWµ�]XU�Ã2I¿FH�/DG\µ��:HLEOLFKH�$QJHVWHOOWH�LP�-DSDQ�GHU�9RUNULHJV-
zeit“, in: Pauer, Erich / Regine Mathias (Hrsg.): -DSDQLVFKH�)UDXHQJHVFKLFKWH�Q�. Marburg, 
������6����±���� �0DUEXUJHU�-DSDQ�5HLKH������XQG�Ä6KRNXJ\ǀ�IXMLQ��Ã(PDQ]HQµ�RGHU�EUDYH�
Töchter? Zur Geschichte der modernen Frauenberufe in Japan“, in: Lenz, Ilse / Michiko Mae 
(Hrsg.): *HWUHQQWH�:HOWHQ��JHPHLQVDPH�0RGHUQH"�*HVFKOHFKWHUYHUKlOWQLVVH�LQ�-DSDQ. Opla-
den: Leske und Budrich, 1997, S. 123–149.
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rekrutiert. Auch die Appelle an Frauen, aus patriotischen Beweggründen frei-
willig die in der Produktion fehlenden Männer zu ersetzen, blieben relativ erfolg-
los. Hierfür hätten die bislang noch nicht erwerbstätigen verheirateten Frauen 
stärker mobilisiert werden müssen, deren Einsatz jedoch gesellschaftlich kritisch 
gesehen wurde, da eine Berufstätigkeit außerhalb des Hauses das Familienleben 
negativ beeinträchtigen könnte. Hier zeigte Regine Mathias, welche Wirkmäch-
tigkeit Auffassungen, die im Zusammenhang mit dem traditionellen Familien-
V\VWHP��VHLQHQ�*HVFKOHFKWHUUROOHQ�XQG�GHU�9RUVWHOOXQJ�YRQ�0XWWHUVFKDIW�VWDQGHQ��
selbst in der krisenhaften Situation der späten 1930er und frühen 1940er Jahre 
noch in Japan hatten.16

Ein Forschungsgebiet, das Regine Mathias innerhalb der deutschsprachigen 
Japanologie als nahezu einzige bespielte, ist das der Alltagsgeschichte. Mögli-
cherweise dadurch bedingt, dass die Modernisierung in Japan grundsätzlich als 
Verwestlichung erfahren wurde, die als solche auch die materielle Kultur und das 
private Leben der Menschen erfasste und gründlicher veränderte, als dies in den 
euroamerikanischen Gesellschaften der Fall sein konnte, gibt es in den japani-
schen Geistes- und Sozialwissenschaften ein breites Interesse am Untersuchungs-
gegenstand „Alltagsleben“ (VHLNDWVX), der aus verschiedenen Perspektiven be-
trachtet wird. Diese Vielfalt mit ihren Ähnlichkeiten, aber auch Unterschieden zur 
deutschen „Alltagsgeschichte“ erklärte sie einem deutschsprachigen Publikum in 
einem Aufsatz, der 2006 in einem Sammelband erschien, der unter anderem von 
ihrem damaligen Doktoranden Hans Martin Krämer herausgegeben wurde.17 Das 
Verdienst dieses Aufsatzes liegt auch darin, dass hier erstmals japanische Histori-
kerInnen und SozialwissenschaftlerInnen mit ihrem Werk vorgestellt werden, die 
nicht auf Englisch publiziert haben und der euroamerikanischen Fachöffentlich-
keit daher weitgehend verborgen geblieben sind. Diese Vermittlungsfunktion der 
Japanologie in Richtung der „allgemeinen“ Geschichtswissenschaft hielt Regine 
Mathias stets für wichtig, auch wenn sie darin nicht die Hauptaufgabe japanolo-
gischer Forschung sah.

Eigene alltagshistorische Forschungen bezogen sich vor allem auf die Mo-
dernisierung des Alltagslebens in der Zwischenkriegszeit, die sie als „formative 
Phase“ der gegenwärtigen Lebensweise in Japan ansah, während im Zuge des 
wirtschaftlichen Hochwachstums der 1960er Jahre Massenwohlstand und Mas-
senkonsum eine allgemeine Verbreitung der materiellen Kultur der westlichen 
Moderne in die japanischen Haushalte ermöglichten, wo sie längst als selbstver-
ständlich und einheimisch wahrgenommen wurde. Mehrfach hat sie sich auch 
insbesondere den PionierInnen des modernen Lebensstils zugewandt, den An-
JHK|ULJHQ�GHU�1HXHQ�0LWWHOVFKLFKW�� ]X�GHUHQ�'LVWLQNWLRQVPHUNPDOHQ�GLH�$XI-
nahmebereitschaft und das Verständnis für moderne Alltagstechnik und euro-

16� Ä:RPHQ�DQG� WKH�:DU�(FRQRP\� LQ� -DSDQ³�� LQ��3DXHU��(ULFK� �+UVJ����-DSDQ¶V�:DU�(FRQRP\. 
London: Routledge, 1999, S. 65–84.

17 „Alltagsgeschichtliche Ansätze in der japanischen Geschichtswissenschaft“, in: Krämer, Hans 
Martin / Tino Schölz / Sebastian Conrad (Hrsg.): *HVFKLFKWVZLVVHQVFKDIW�LQ�-DSDQ��7KHPHQ��
$QVlW]H�XQG�7KHRULHQ. Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht, 2006, S. 189–212.
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amerikanische materielle Kultur zählten. Am Beispiel der Wohnverhältnisse der 
städtischen Mittelschicht in der Zeit von 1905 bis 1970 zeigte sie, wie schwierig 
und langfristig die Entwicklung tatsächlich war, bis die schon in den 1920er 
Jahren entstandenen Ideale und Standards moderner Wohnverhältnisse auch für 
die große Masse der städtischen Haushalte in Japan Lebensrealität wurden.18 Für 
das %RFKXPHU�-DKUEXFK�]XU�2VWDVLHQIRUVFKXQJ (BJOAF) betreute sie 2004 den 
Schwerpunkt „Alltag in Japan im 20. Jahrhundert: Modernisierung und Moder-
nität“ und arbeitete dafür eng mit dem Lehrstuhl für Japanologie der Universi-
WlW�/HLS]LJ�XQG�GHU�GRUWLJHQ�/HKUVWXKOLQKDEHULQ�6WHI¿�5LFKWHU�]XVDPPHQ��'HU�
Band versammelt Aufsätze, die aus der fruchtbaren Spannung der Zusammen-
arbeit des Bochumer Lehrstuhls mit seinen alltagsgeschichtlichen Ansätzen und 
dem Leipziger Lehrstuhl mit seinen Ansätzen aus den FXOWXUDO�VWXGLHV entstan-
den. Gemeinsam ist allen Aufsätzen die Betrachtung der Alltagspraxis und der 
konkreten Lebenswelt der Menschen und immer wieder die Frage danach, wie 
sich die durch Modernisierungsprozesse ausgelösten großen Entwicklungen und 
Veränderungen auf der Mikroebene auswirken.

Ein größeres Drittmittelprojekt in Bochum war das sogenannte „Kupferprojekt“, 
d.h. die Beteiligung der Sektion Geschichte Japans an der DFG-Forschergruppe 
0RQLHV��0DUNHWV�DQG�)LQDQFH�LQ�&KLQD�DQG�(DVW�$VLD������±����, die unter der 
Leitung des Tübinger Sinologen Hans Ulrich Vogel ortsverteilt in Tübingen, Hei-
delberg und Bochum angesiedelt war und ForscherInnen aus der Wirtschafts- und 
Technikgeschichte sowie aus der Geographie aus Deutschland, China und Japan 
zusammenbrachte. Während der gesamten Laufzeit von 2005 bis 2011 leitete Regi-
ne Mathias den Bochumer Zweig der Forschergruppe, die sich mit „Japanese-Chi-
QHVH�&RSSHU�7UDGH��6HYHQWHHQWK�WR�1LQHWHHQWK�&HQWXULHV��5HJLRQDO��,QWHUUHJLRQDO�
and International Aspects“ befasste, begleitet von ihren Mitarbeiterinnen, anfangs 
$QNH�6FKHUHU��DQVFKOLH�HQG�.HLNR�1DJDVH�5HLPHU��$QNQ�SIHQG�DQ�GLH� IU�KHUHQ�
Erfahrungen von Regine Mathias auf dem Gebiet der Montangeschichte wurden 
in dem Bochumer Teilprojekt der Kupferbergbau in Japan und der Kupferhandel 
mit China vom 17. bis zum 19. Jahrhundert untersucht. Dabei wurde erstmals die 
gesamte Produktions- und Handelskette in den Blick genommen, von den Berg-
werken über die Händler und die beteiligten staatlichen Institutionen bis hin zu den 
FKLQHVLVFKHQ�$QNlXIHUQ�LQ�1DJDVDNL��XP�XQWHU�DQGHUHP�GLH�)UDJH�GHU�:LUWVFKDIW-
OLFKNHLW�GLHVHV�+DQGHOVV\VWHPV�]X�XQWHUVXFKHQ��LQ�GHP�VLFK�GDV�MDSDQLVFKH�([SRUW-
kupfer durch auffallend niedrige Preise auszeichnete. Eine genauere Untersuchung 
auf der Grundlage des Ansatzes der FRPPRGLW\�FKDLQ�HUJDE�HLQ�NRPSOH[HV�1HW]�DQ�
Waren- und Geldtransfers, dessen Zusammenwirken für alle Beteiligten die Gene-
ULHUXQJ�YRQ�3UR¿WHQ�HUP|JOLFKWH��'DPLW�OLH�HQ�VLFK�ELVKHULJH�,QWHUSUHWDWLRQHQ��GLH�
die auffallend niedrigen Preise eher politisch, d.h. durch Zwangsmaßnahmen der 
Feudalregierung induziert erklärten, revidieren. Regine Mathias selbst brachte sich 
ein mit ihren Untersuchungen zu vormodernen Abbildungen von Förderung und 

18 „Wohnverhältnisse der städtischen Mittelschicht 1905–1970: Bilder und Wirklichkeiten“ (mit 
Katja Schmidtpott), in: -DKUEXFK�GHV�'HXWVFKHQ�,QVWLWXWV�I�U�-DSDQVWXGLHQ 13, 2001, S. 89–151.
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Aufbereitung der Rohmaterialien im japanischen Bergbau.19 Auch nach dem Ende 
der Zusammenarbeit mit der DFG-Forschergruppe forschte Regine Mathias weiter 
auf dem Gebiet des Bergbaus in der Edo-Zeit und kehrte dabei zurück zu den Frage-
stellungen, die sie zu Anfang ihrer wissenschaftlichen Karriere bewegten. So unter-
sucht sie in einem Aufsatz über *ROG�XQG�6LOEHU�I�U�GHQ�6KǀJXQ die in den Bergwer-
ken der Edo-Zeit beschäftigten Bergleute in ihren Sozial- und Arbeitsbeziehungen. 
Dabei arbeitete sie in vergleichender Perspektive heraus, dass im Gegensatz zu den 
JXW�JHVWHOOWHQ�%HUJOHXWHQ�LQ�GHU�)U�KHQ�1HX]HLW�LQ�(XURSD�GLH�MDSDQLVFKHQ�%HUJOHXWH�
GHU�(GR�=HLW�DOV�VR]LDOH�5DQGJUXSSH�JHVHKHQ�ZXUGHQ��,KUH�GHWDLOOLHUWH�$QDO\VH�GHU�
Besitzverhältnisse und der Arbeitsorganisation in den Bergwerken des vormoder-
nen Japans zeigt die Isolation der Bergleute, die oft als Migranten oder Verbannte 
in von der Außenwelt abgeschlossenen und von der Obrigkeit streng kontrollierten 
Siedlungen mit paternalistischer Arbeitsorganisation arbeiten mussten und deren 
Lebenserwartung durch die ungesunden Arbeitsbedingungen stark beeinträchtigt 
war. Von der restlichen Bevölkerung wurden sie überdies meist mit negativen Vor-
stellungen (z.B. als Verbrecher) in Verbindung gebracht.20 

Wie aus dem oben Gesagten zu ersehen ist, ist die Breite der aufgegriffenen 
Themen und die Offenheit gegenüber methodischen und theoretischen Ansätzen 
aus relevanten Disziplinen, insbesondere natürlich aus der Geschichte, aber auch 
aus den Sozialwissenschaften, charakteristisch für die Arbeitsweise von Regine 
Mathias. Es war und ist für sie stets selbstverständlich, als „area historian“ den 
Austausch mit der „allgemeinen“ Geschichte zu suchen. Sie besuchte nicht nur 
japanologische, sondern oftmals auch andere geschichtswissenschaftliche Konfe-
renzen, um den Anschluss an übergreifende Forschungsdiskurse zu halten, An-
regungen für innovative Fragestellungen zu bekommen und ihrerseits über „den 
Fall Japan“ in vergleichender Perspektive zu sprechen, was wiederum bei „Allge-
meinhistorikerInnen“ auf Interesse stieß. 

Für die Japanologie hat Regine Mathias mit ihrer Bearbeitung von Sozial- und 
Wirtschaftsgeschichte neue Themenfelder eröffnet. Historische Quellen hat sie 
kreativ eingesetzt und verschiedene, oft bislang unbeachtete Quellen meisterhaft 
zusammengeführt. Ihre Alltags- und Sozialgeschichte enthält wechselseitige Spie-
gelungen im Bewusstsein der Vielgestaltigkeit, der Wandelbarkeit und der Univer-
salität der Modernen. Die Forschungsleistung von Regine Mathias hat von Anfang 
an Entwicklungslinien vorgezeichnet, die für die geschichtswissenschaftliche Ja-
panforschung heute zentral sind: die „Entexotisierung“ Japans und die selbstver-
ständliche Verortung seiner historischen Entwicklung in globalhistorischen Zu-

19 „Eine Bergbaubildrolle in der Siebold-Sammlung des Museums für Völkerkunde in Mün-
chen“, in: Mettenleiter, Andreas (Hrsg.): -DSDQ�6LHEROG�:�U]EXUJ�����-DKUH�6LHEROG�*HVHOO�
VFKDIW�����-DKUH�6LHEROG�0XVHXP�:�U]EXUJ��(LQH�$XIVDW]VDPPOXQJ. Würzburg: Akamedon, 
2010, S. 31–39.

20� Ä*ROG�XQG�6LOEHU�I�U�GHQ�6KǀJXQ��-DSDQLVFKH�%HUJOHXWH��]XP�3UR¿O�HLQHU�VR]LDOHQ�5DQGJUXS-
pe in der Edo-Zeit“, in: Köhn, Stephan / Chantal Weber (Hrsg.): ,P�6FKDWWHQ�GHU�*HVHOOVFKDIW��
LP�=HQWUXP�GHU�.XOWXU"�=X�%HGHXWXQJ�XQG�(LQÀXVV�GHU�2XWFDVWV�DXI�GDV�/HEHQ�GHU�(GR�=HLW. 
Wiesbaden: Harrassowitz, 2019, S. 177–200.
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sammenhängen; der Dialog mit den Disziplinen und die nüchterne, aber zugleich 
selbstbewusste Positionierung des „Falls Japan“ in den empirischen wie theoreti-
schen Fortschritt der Disziplinen; die Betonung der Wichtigkeit wirtschaftlicher 
Zusammenhänge zum Verständnis sozialer Entwicklungen, insbesondere auch der 
geschlechterdifferenzierten Rollenverteilung in der japanischen Gesellschaft. So 
zentral und relevant diese Perspektive in der Japanforschung heute ist, so wenig 
war sie dies in der Zeit, in der Regine Mathias ihre Forschungstätigkeit begann und 
NRQVHTXHQW�YHUIROJWH��ZlKUHQG�-DSDQ�KlX¿J�QRFK�DOV�DEVROXWH�$XVQDKPHHUVFKHL-
nung nicht-westlicher Modernisierung galt und als exotische Singularität gleichsam 
der methodisch-theoretisch regulären Erkenntnis entzogen wurde. Der Beitrag der 
Forschung von Regine Mathias ist sowohl innerhalb der Japanologie als auch in 
der Außenwirkung auf andere Fachbereiche sowie auf die Wahrnehmung Japans in 
der breiten Öffentlichkeit deutlich erkennbar und kann in seiner vorausschauenden 
,QQRYDWLRQ�XQG�1DFKKDOWLJNHLW�I�U�GLH�MDSDQEH]RJHQHQ�:LVVHQVFKDIWHQ�QLFKW�KRFK�
genug bemessen werden.
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